
Stille eiliger Ort des Hınhorens
ROSA

»Hıinter meıiner Stimme
hör ANUr hin, hör hın

da Singt eine andere Stimme
S1e kommt auUSs dem Hintergrund, Von fern,
SIE kommt aUsSs den begrabenen
Mündern und sSingt K
Girce Maia}!

Raum und Zeıt, dem Larm ausgeSsetzt. Und ennochStille: Heiliger Ort des Hinhörens  ROSA RAMOS  »Hinter meiner Stimme  - hör nur hin, hör hin -  da singt eine andere Stimme.  Sie kommt aus dem Hintergrund, von fern,  sie kommt aus den begrabenen  Mündern und singt ...«  Circe Maia!  I. Raum und Zeit, dem Lärm ausgesetzt. Und dennoch ...  Mein Ausgangspunkt ist das Sehen der Wirklichkeit, doch dabei handelt es sich  um ein Sehen, das uns selbst mit einbezieht. Wir sind Teil der beobachteten  Wirklichkeit, Teil des Problems und der Lösung zugleich. In den modernen Ge-  sellschaften der westlichen Welt erleben wir gerade das Zeitalter der Zerstreu-  ung, des Spektakels, der Beschleunigung; eine flüchtige Zeit, eine Kultur, die  vom Konsum geprägt ist und die panisch vor der Stille die Flucht ergreift.”  Wir erleben die Allgegenwart des Lärms, der sich uns auf der Straße und in  den Medien aufdrängt, die uns durch Beschleunigung und Übersättigung taub  und empfindungslos machen. Schmerz, Grausamkeit, Leid und Tod werden auf  den Bildschirmen wie eine Ware unter anderen dargeboten, um gierig konsu-  miert zu werden. Diese Bilder sind ebenfalls Lärm, der abstumpft und uns unse-  rer Menschlichkeit beraubt.  Unaufhörlich nehmen wir unzählige flüchtige Sinneseindrücke auf, die einen  Reiz ausüben und verführen, doch zum Großteil schafft dies nicht Raum für  Wahrnehmungen oder Gefühle, geschweige denn für ein eigenständiges kriti-  sches Denken. Nur wenn wir der Stille Raum und Zeit gewähren, erwächst ech-  tes Denken daraus. Dieser Lärm, die Reizüberflutung, nimmt das Bewusstsein  in Beschlag und hindert das Subjekt daran, Subjekt zu sein.  Ein argentinischer Philosoph tritt dafür ein, dass wir angesichts der Über-  wältigung durch die Massenmedien den Aufstand proben, auch wenn dies un-  möglich und nicht erklärbar scheinen mag, und er schlägt vor, den cartesiani-  schen Zweifel neu zu formulieren. Was das herrschende System ins Wanken  bringen kann, so sagt er, ist, wenn wir unsere komplizenhafte Passivität aufge-  583 ROSA RAMOS  DOI 10.14623/CON.2015.5.583—593Meın Ausgangspunkt ist das en der Wirklichkeıit, doch el handelt sich
eın e  en, das uns selbst mıt einbezieht. Wır sind Teil der beobachteten

Wirklichkeit, Teıl des TODIems und der LOSUNg zugleich. den modernen Ge-
sellschaften der westlichen Welt rleben WIT gerade das Zeıtalter der ersStIreu-
ung, des Spektakels, der Beschleunigung; eine flüchtige Zeıt, eine Kultur, die
VO ONSUumM geprägt ist und die panisch VOT der Stille die Flucht ergreift.“

Wır rleben die Allgegenwart des arms, der sich uns auf der Straise und In
den Medien aufdrängt, die uns urc Beschleunigung und Übersättigun taub
und empfindungslos machen. Schmerz, Grausamkeit, Leid und Tod werden auf
den Bildschirmen WIe eine Ware anderen dargeboten, gler1g konsu-
miert werden. Diese Bılder sind ebenfalls Larm, der abstumpft und uns NSC-

Ler Mensc  ichkeılt beraubt
Unaufhörlich nehmen WIT unzählige Llüchtige Sinneseindrücke auf, die einen

e1l7z ausüben und verführen, doch ZU TOISTLE1L chafft 1es nicht aum für
Wahrnehmungen oder Gefühle, geschweige enn für eın eigenständiges krit1i-
sches Denken Nur WenNnn WIT der Stille aum und Zeıt gewähren, erwächst ech
tes Denken daraus. Dieser Larm, die Reizüberflutung, nımmt das Bewusstsein
In eSCNIla: und hindert das Subjekt daran, Subjekt SeIN.

Ein argentinischer Philosoph trıtt aiur e1n, ass WIT angesichts der Über
wältigung uUurc die Massenmedien den uIstan: proben, auch Wen 1es
möglich und nıcht erklärbar scheinen MmMag, und schlägt VOL, den carteslanı-
schen Zweifel NEeu formulieren. Was das herrschende System 1NSs anken
bringen kann, Sagl CH; lSst, wWenn WIT uUuNseTe komplizenhafte Passıivıtät au
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ben und zweifeln, systematisch zweifeln dieser es andere als unschuldigen
Invasıon der Reize.®

Auch das Konsumfieber, das alle gesellschaftlichen Schichten erfasst hat,
verursacht arm DIie Werbung miıt ihrem betäubenden, verführerischen arm
versucht die Stille vertreiben und einem unkritischen, eXZEeSSIVeN
Konsum Sie nthält das Versprechen eines Llüchtigen, paradoxen Glücks, doch
niemand ıll CS versaumen Wır sind verpflichtet kaufen, allein schon,
mehr als dıe anderen oder wenigstens nicht weniger als dıe anderen SeInN.

Eın betäubhtes en wird empfindungslos gegenüber den t]1eferen Wünschen,
esS einer Ex1istenzwelse, die sich er Zweifel und Fragen entledigt hat,
die sich ihren eigenen Grenzen und denen ihrer Welt und Geschichte nıcht stellt
ES 1Sst eıne mittelmäisige Existenzwelse, die hinter den groisen Möglichkeiten,
für die WITr geschaffen wurden, zurückbleibt DIie Stille liehen el nicht
190088 die Möglic  el der KrIitik, sondern auch die echte Selbsttranszendenz, die
Menschwerdung, liehen

Und dennoch bezeugt cselbst diese mühsame und paradoxe uCcC ach einem
gekauften und paradoxen uC die t]efe Sehnsucht ach einem vollen, überströ-
menden en Diese tiefe Sehnsucht In uns ist die Verheiisung (10ttes für die
Menschheit, die ulls der Heilige elst, der In uns wohnt, einflüstert.

Wir können nicht immer Tliehen, das en biletet uns Chancen, GewiI1S-
SC wachzurütteln, auf die ursprünglichen Fragen und Sehnsüchte hören und
ihnen lauschen. ES g1bt Erfahrungen, die uns ın Kontakt mıiıt uns selber und
miıt dem Menschsein bringen azu gehören die schmerzhaften Erfahrungen
Von un: und Schuld, VONN Krankheit und Tod, VONNN Scheitern und Einsamkeit,
VOoNn erlittenem Unrecht oder Unrecht, das I1a hel anderen verspurt, VONN 1909101825

ischer mp  u USW.
Auch die Erfahrungen tiefer Freude können uns wachrütteln und bezaubern,

WI1e etiwa die lebe, die uns überrascht, das eben, das den Tod besiegt, die
Berordentlich Zäartlichkeit der Freude, die unverdiente oder un!  tTe Grois
zügigkeit, die uns rettet, wenn es u1l$s vernichten scheint, die unst, die die
eele miıt Schönheılt rfüllt al 1es sind Gelegenheiten, die ul mıt dem echt
Menschlichen In Kontakt bringen

Die erlösende marmung, die nötig ist WI1Ie das ägliche Brot, der Tanz, der
u1ls LICUu erschafft, der Gesang, der uls vereint, die Schönhelıt, die uns hbesser
machtben und zweifeln, systematisch zweifeln an dieser alles andere als unschuldigen  Invasion der Reize.}3  Auch das Konsumfieber, das alle gesellschaftlichen Schichten erfasst hat,  verursacht Lärm. Die Werbung mit ihrem betäubenden, verführerischen Lärm  versucht die Stille zu vertreiben und führt zu einem unkritischen, exzessiven  Konsum. Sie enthält das Versprechen eines flüchtigen, paradoxen Glücks, doch  niemand will es versäumen. Wir sind verpflichtet zu kaufen, allein schon, um  mehr als die anderen oder wenigstens nicht weniger als die anderen zu sein.  Ein betäubtes Leben wird empfindungslos gegenüber den tieferen Wünschen,  es führt zu einer Existenzweise, die sich aller Zweifel und Fragen entledigt hat,  die sich ihren eigenen Grenzen und denen ihrer Welt und Geschichte nicht stellt.  Es ist eine mittelmäßige Existenzweise, die hinter den großen Möglichkeiten,  für die wir geschaffen wurden, zurückbleibt. Die Stille zu fliehen heißt nicht  nur die Möglichkeit der Kritik, sondern auch die echte Selbsttranszendenz, die  Menschwerdung, zu fliehen.  Und dennoch bezeugt selbst diese mühsame und paradoxe Suche nach einem  gekauften und paradoxen Glück die tiefe Sehnsucht nach einem vollen, überströ-  menden Leben. Diese tiefe Sehnsucht in uns ist die Verheißung Gottes für die  Menschheit, die uns der Heilige Geist, der in uns wohnt, einflüstert.  Wir können nicht immer fliehen, das Leben bietet uns Chancen, unser Gewis-  sen wachzurütteln, auf die ursprünglichen Fragen und Sehnsüchte zu hören und  ihnen zu lauschen. Es gibt Erfahrungen, die uns in Kontakt mit uns selber und  mit dem Menschsein bringen. Dazu gehören die schmerzhaften Erfahrungen  von Sünde und Schuld, von Krankheit und Tod, von Scheitern und Einsamkeit,  von erlittenem Unrecht oder Unrecht, das man bei anderen verspürt, von mora-  lischer Empörung usw.  Auch die Erfahrungen tiefer Freude können uns wachrütteln und bezaubern,  wie etwa die Liebe, die uns überrascht, das Leben, das den Tod besiegt, die au-  ßBerordentliche Zärtlichkeit der Freude, die unverdiente oder unerwartete Groß-  zügigkeit, die uns rettet, wenn alles uns zu vernichten scheint, die Kunst, die die  Seele mit Schönheit erfüllt - all dies sind Gelegenheiten, die uns mit dem echt  Menschlichen in Kontakt bringen.  Die erlösende Umarmung, die so nötig ist wie das tägliche Brot, der Tanz, der  uns neu erschafft, der Gesang, der uns vereint, die Schönheit, die uns besser  macht ... vermitteln uns von sich aus das Bewusstsein der Grenze, fordern uns  heraus, das Quantum an Einzigartigkeit und deshalb radikaler Einsamkeit zu  akzeptieren, das wir als Menschen besitzen. Und es ist eben in der Stille, in der  wir unsere Grenze und den Ruf, sie zu überschreiten, vernehmen können, indem  wir den Grund suchen und dem Geheimnis entgegengehen.  In den Worten Karl Rahners ausgedrückt: »Lassen Sie einmal diese ur-  sprünglicheren Wirksamkeiten des Geistes emporkommen: das Schweigen, die  Angst, das unsagbare Verlangen nach Wahrheit, nach Liebe, nach Gemeinschaft,  nach Gott. Stellen Sie sich der Einsamkeit, der Angst, der Nähe zum Tod. Lassen  Sie solche Grunderfahrungen des Menschen vorkommen. Beschwätzen Sie sie  nicht, machen Sie darüber keine Theorien, sondern halten Sie diese Grunderfah-  584 SCHWEIGEN UND STILLEvermitteln unlls VONN sich AUus das Bewusstsein der Grenze, ordern uns

heraus, das Quantum Einzigartigkeıit und deshalb radikaler Einsamkeit
akzeptieren, das WIT qals Menschen hesıitzen. Und CS 1st eben In der Stille, 1ın der
WIT UNsSsSeTEC Grenze und den Rurf, S1E überschreiten, vernehmen können, indem
WIT den TUnN! suchen und dem Geheimnis entgegengehen

den Worten Karl Rahners ausgedrückt »Lassen Sie einmal diese
sprünglicheren Wirksamkeiten des Gelstes emporkommen: das Schweigen, die
ngst, das unsagbare Verlangen ach ahrheit, ach lebe, ach Gemeinschaft,
ach Gott tellen SI1e sich der Einsamkeit, der ngst, der Nähe ZU Tod Lassen
Sie solche Grunderfahrungen des Menschen vorkommen. Beschwätzen G1e S1e
nicht, machen SIie darüber keine Theorien, sondern halten SIie diese Grunderfah
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rungen au  N ann annn doch VON einem ursprün  ichen Wissen
(GOtt hervortreten.«*

diesen menschlichen Erfahrungen ereignet sich und verweilt die Stille
Und In diesem Nistplatz der Stille, VOT oder ach den Worten, VOT oder ach den
Fragen, wächst dıie Möglic  el der Selbsttranszendenz, des Hinhörens und des
ufnehmens des Wortes G0ttes In diesem TUnNn!'! Das en und se1line Geheim
n]ısSse SCNaIifien aum für das Geheimnis SCHIeEeC  1ın

Anlehnung Paulus können WIT VON Vertrauen und OIINnun rfüllt se1in
(Röm „35—39), enn nıcht einmal der betäubende arm uUuNsecier Zeıt ann uns

rennen VvVon der 1e Gottes oder verhindern, aSss sein Wort des Lebens uns

gelangt, ın den Freuden und Leiden uUuNnseTer kleinen alltäglichen Geschichten
und In der groisen Geschichte, die die Völker gestalten und VO  — deren Gewebhe
WIT einen Teıl bilden

Betrachten WIT eın eisple Aus Lateinamerika für diese Treue und histor1-
sche Geduld Gottes der Stille des Schmerzes uUuNnseiIer indigenen Völker, die
sich WI1Ie die Israelıten In Agypten vermehrten, auch WenNnn die Geschichte L11UTL Un-
terwerfung und Sklavereıl für ihre Kinder verhiels, wuchs eın Wort des eharrlı-
chen Widerstands, der ürde, der heimlichen oIInun Fünfhundert re des
Verschweigens ihrer eigenen Kultur und eligion, der Verhärtung der EeSICNTS-
zuge und des erstummen ach Art des Leidenden Gottesknechts (Jes 50,6—-7
en 1MmM erzen dieser Völker den aum bereitet für eine Explosion der VerteIli-
digung der Menschenrechte, ihrer Kultur und der atur, des Lebens ın selner
oanzen1e

eute erreicht u1ls5 der heilige Ruf ihrer Weısheit, der In einem Terminus
sammengefasst werden ann sumak Kkawsay, huen VIVIF, das erfulltte eDben Unge
schuldete Gabe, Reziprozität, en ıIn Gemeinschaft, Achtsamkeit, Zärtlichkeit
und Achtung gegenüber der atur Sınd deren ragende Säulen Diese Weisheit
die hereıts In einige Verfassungen Eingang eIunden hat wurde VO  > Frauen,
den Hüterinnen des Lebens und Gebärerinnen des Wortes, gehegt, behütet und
VON Generation Generation weitergegeben. ES ist eine Weisheit, die heute das
Schweigen bricht und sıch als eine prophetische Stimme erhebt, unlls S”d111-

meln. Wır nehmen S1Ee als Wort Gottes d das uns daran erinnert, ass nichts
uls VOIN se1liner 1eDe, VOoONn seıner Gegenwart rennen annn

TOLZ des arms lässt Gott sich 1M Lauf der Geschichte 1n jeder Kultur und
auf verschiedene Weise vernehmen, ennn lässt siıch Groisherzigkeit nıcht
ubertireiien Seine verschwenderische Freigiebi  eit 1st das, Was iın auszeich-
net Und azu kommt, ass WIT Menschen a  1 SInd, ott hören.

Horer des Wortes orer der Wiırklichkei

Wır e  en ZU »Urteijlen« ber die ealıta ber. Ich stutze mich el auf eine
grundlegende anthropologische Prämisse, die sıch den des aubens In
staunlicher Leuc  rait darbietet: Personsein el1 seın transzenden-
taler Offenheit und sSomıt ähig sein hören.
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Auch Wenn WIT die gegenwärtigen kulturellen robleme, dieses dem arm
Ausgesetztsein, diesen Versuch, die Stille und mıiıt ihr die kritische Reflexion
wWI1Ie die Öffnung auf CUue Hor1izonte hin beseltigen, wahrnehmen, behaupten
WIT, ass (1O0tt der uns sich selbst und seınen Heilswillen offenbarenl (Dei
Verbum sich 1mM Lauf der Geschichte un In en Gesellschaften
vernehmen lässt Und dies ist möglich, well der Mensch Gottes ähig (CapDaxX Dei)
1ST

Ich nehme die Theologie Karl Rahners (1904-1984) ZUT Grundlage, die e_
hend VonNn der Transzendentalphilosophie ants ach den Bedingungen der Mög
1C  el des ypisch Menschlichen ra und ber Kant hinausgehend ihre
theologisch Anthropologi entwickelt, indem S1Ee diese offene Struktur, die das
Menschsein ausmacht, entidecC und ıIn Gott selbst verankert.

DIie mMenscCc  1C Person 1st für Rahner das ragende esen Wır siınd eine
die ach Antwort un! anrner sucht; WIT sSınd sehnsüchtige Freiheit, die

CUue Wege einschlägt und sich zugleic befreit; WIT sınd Von uns Adus ähig
Vernunfit un 1ebe, überschreiten WIT el uns selbst, anerkennen ren-
ZCIU, doch WIT streben In em ach einer Das el die Tuktiur des Men
schen 1st Offenheit auf einen unbegrenzten Hor1zont n1n, die AUuS$s sich her-
ausgeht und quf das andere selner selbst zugeht Personseinel sich selbst
überschreiten ®

Fur Rahner offenbaren uNnserTe ucC ach Erkenntnis und uUuNnseTe tiefsten
Sehnsüchte denuund die Bestimmung des Menschen:;: S1E bezeugen das
heilige Geheimnis und ziehen uls ıihm hin Diese offene Struktur, diese Dyna-
mik des Menschen, die für selın Menschsein konstitutiv 1st, offenbart Gott, der
sıch selbst miıtteilen möchte und den Menschen als einen erschaffen hat, der Tä:
hig ISt, ach etzten Gründen suchen, ach dem Geheimnis fragen und CS
SOomıit empfangen und miıt 1ihm In Dialog Lreten

Fur Rahner Ist der Mensch das esen, das mıiıt der Fähigkeit geschaffen WUl'-

de, iragen und sich selhbst nfrage stellen, zwelfeln, aber auch hören.
Er 1st orer des Wortes lautet auch der 1te eines VONN Rahners wer
ken.® Wır wurden miıt der Fähigkeit geschaffen, dem transzendenten otte..
hend VOoON und In den menschlichen Erfahrungen egegnen, WIT sSında ıhn

hören und In einen Dialog mıiıt Gott, dem Wort, creten, der sich selhst
mitteilt und 1es In vollgültiger else In EeSsSuSs tut

Die Person 1st Offenheit und Selbsttranszendenz ıIn Erkennen und Handeln,
und WI1Ie auch die Ex1istenzlalisten 1M Iun wirken WIT uns selbst
Rahners Ansatz g1bt CS ohne Zweiftel eın Ziel ott eIa  1  ‘9 ernährt und _-
tet dieses Erkennen und dieses Handeln, die das Vo Menschsein ermöglıchen,
das erden dessen, wofür geschaffen wurde. Diese Fähigkeıt lst konstitutiv
für Uu1ls, oD WIT u1ls ihrer bewusst sind oder nicht, aber WIT sınd auch irel, u1ls
diesem unbegrenzten Hor1zont und diesem Wort verschließen können.

DIıie transzendentale Struktiur des Menschen Ist eine gewlsse Möglic  el der
Begegnung mıiıt dem Absoluten als9der es erhält un begründet, und
als Ziel, das Orientierung g1bt und vollendet Und diese Dynamık des Suchens,
der Begegnung, des andelns In der Geschichte die Sınn hat und nicht absurd
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ist chafft aum Trür dıe Heilsgeschichte, die Gottes und uUuNSsSeTe Heilsgeschich-
gleichermalsen lst DIie Offenbarungsgeschichte ist echt mMenscCc  iche Ge

schichte, und der Mensch 1st das verantwortliche esen
Unsere Struktur transzendentaler Offenheıit entdecken und 6S1e nicht miıt

bloßer aktueller Unruhe (Sensationen, eues, rodukte, Ja en kon
sumleren) verwechseln, erfordert Stille, die uns diese tiefe Sehnsucht, diese
seltsame Gegenwart, die uns innewohnt und uns In einer eiligen Dialektik oder
iın eiliıgem ple azu ufruft weiterzugehen, verstehen lässt Das oren
des Wortes, das mitgeteilt Wird, erfordert CS, sich In der Stille zurückzu-
nehmen, ach diesem Wort en

DIe Wissenschaften erforschen die Wirklichkeit Die Geschichtswissenschaft,
die Sozlologie, die Politologie und andere können die Ursachen ergründen und
Prognosen erstellen, können In politischen und sozlalen ewegungen Jüngere
oder weıter zurüc  legende Vorläufer entdecken. Doch UNseIe VO Glauben her
gelebte transzendentale Offenheit ermöglicht esS uns, weiterzugehen. Der Glau
ende, der Theologie betreibt, durc  ringt die irklichkei mıiıt etzten Fragen.
Er sıeht, riecht, hört, und schmeckt miıt den geistlichen Sınnen und hbe
trachtet voller Staunen das Geheimnıis Gottes, das In der menschlichen esSCNIC

fleischliche Gestalt annımmt, retten, erlösen, hbefreien.
Nur VO Glauben her können WIT Geschichtstheologie betreiben und den

lösenden chritt (Jottes 1ın derCder Völker vernehmen, die Zeichen der eıt
deuten audıum el Spes 11), Erkenntnis und Handeln begleıiten, ann VO  —

euem hören un deuten. Wenn WIT die Geschichte mıiıt ihren Brüchen be
trachten, können WIT bereits das Aufkeimen des Künftigen erkennen und
vorläufige und teilweise 1e ertraumen

ıne kontextuelle und inkarnierte Theologie, WI1e die Theologie der Befrei
ung iSt, betont das Engagement als die an  ene Antwort auf die Herausfor-
derung der Wirklichkeit, die weder gerechtfertigt och verschleiert werden darf
Ausbeutung,A  gund Gewalt 1mM tillen Geschrel der Armgemachten.
ihr richtet (Gı0tt selbst seine Fragen den Menschen und eiıne Antwort
Man betont darüber hiınaus das gemeinsame und kritische Ooren miıttels der
verfügbaren Hilfsmitte Eın olches oren auf den Ruf Gottes annn nıcht gleich-
gültig lassen.

Dialogische Beziehung zwischen Mystik, Poesie und
Engagement
Verweilen WIT 1U  — eım Handeln ES g1Dt unterschiedliche existenzlale Dımen-
slonen, die C585 ausmachen. Rahner Spricht VO  > Mystik und Verantwortung. Bel
unls pflegen WIT VONN Spiritualität und Engagement oder auch VO  —; Spiritualität
und Befreiung sprechen.‘

Ich TrTe 1ler als eın drittes Element 1mM perichoretischen anz die uns
e1n, und ZWaTr In Anspielung auf die 1eDende Intimiıtät der triniıtarıschen erso-
NCN, die darın koexistieren, ohne ihre jeweilige Identität verlieren. S1e 1st eın
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bevorzugter USdruC der die Stille wledergibt und die Hingabe nährt Prophe-
tisches Wort und prophetische Tat Tfinden ihre Quelle 1mM Gelst und können sich
1U stammelnd In der uns und konkreter och In der Poesie ausdrücken.

Von den vlielen Gedichten des 1SCHNOIS TO Casaldalıga wa ich elınes dUs,
das die lalog1 auf den un bringt

»Worte verströmend
komme ich aAUSs meıiner Stille
und gehe ich meıiner Stille
und In Deiner Stille formst
den Schrei, den ich unterstiutze
und die Stille, dıe ich bin.«?

DIie Stille, der Ort der Begegnung mıiıt dem Geheimnis, 1st ater und utter der
Poesie und des alltäglichen En  S für das en ıIn Stille, In der der
Mensch1 lSt, sich überschreiten und ıIn Beziehung ZU Absoluten Lre-
ten, auch wenn darum nıcht wells und S nicht mıiıt amen Die Poesie
ist der USATruC der Mystik und des ENg  ts VON Christen, Agnostikern
und Atheisten. Alle trınken aus derselben Quelle, auch WwWwenn S1Ee esS nıcht wlssen.
Alle tauchen das Volk eın In ihren tiefen Gesang.

Girce Maıa AUsSs Uruguay, die sich keiner elıg10n bekennt, 1st die Autorin
des edichts INe andere Stimme SINgt, das VO  — Danıiel Viglietti vertiont worden
ist Dieses Gedicht 1st für ulls eın Symbol, das die Erinnerung viele KAamp-
fer und besonders die »Verschwundenen« bewahrt Einige erse daraus ha
ben diesen Belitrag eingeleitet und azu eingeladen, andere Stimmen hören.

der Stille und In der aC die doch csehr mıteinander verbunden sind,
beginnt arneı In die N, den erstian und das Herz einzuströmen. Nun
ann INan Farben der Dunkelheit wahrnehmen oder erhält die ra aqauf die (G1e-
Schıchte schauen, annn I1a  —_ hınter den oberflächlichen Schein gelangen und
die Iransparenz des chlilamms sehen lernen, WOZUu uns Benjamin Gonzalez
Buelta einlädt.?

UÜber die Fruchtbarkeit der Stille schreibt der chılenısche Dichter Neru-
da

»ICH, der ich In einem aum aufgewachsen,
hätte mancherlei erzählen,
doch da ich vıel erfuhr Von der Stille,
habe ich mancherlei verschweigen,
und das lernt MUAan, indem Man wächst
ohne einen anderen G(GENUSS als das Wachsen,
ohne eiIne andere Sehnsucht als nach Substanz,
ohne ein anderes Tun als ASCAU
und drinnen golden die Zeıt,
HIS die Öhe SIE sıch ruft,

SIe In Orangen verwandeln.«*0

588 SCHWEIGEN UN  S STILLE



erselbe Dichter Ssagt

»Aher WENN ich Ruhe verlange,
glaubt nicht, AasSssS ich sterben wIll.
anz das Gegenteil widerfährt MIr.
ich werde anfangen leben.«!1

Der en hat uns auch Atahualpa upangquı geschenkt, einen Argentinier VOIN

aulserordentlicher Empfindsamkeit, sich VOTLr den Geheimnissen des Lebens
In Ehrfurcht verneigen und S1Ee unlls mitzuteilen. Er kultiviert die Stille und ist
deshalb (atheistischer ystiker und Poet Er offenbart u1ls, ass die Gitarre hbe
reIits die Stimmen der Wirklichkei In sich ra  9 deren schweigender S1Ee
oewesecn ist des Trillerns der ögel, das sich 1INS Holz der aume eingeprägt hat,
AaUus der die Gitarre gemacht wurde, die der Mensch annn ZUuU Erklingen Dringt:

»Mal en S1IE zerhackt, mal wurde gefällt und S1Ie en benutzt, S1IE en
ausgehöhlt, SIe en ein re. daraus gemacht, und mal en SIE geformt.

Doch ist ein olz voller unen  iıcher Schwingungen, und WdsS für Schwingungen!
Tausende Stunden Vogelgesang. Und wurde die Gitarre geformt.«*“
Wer 6S1e spielt, 111LUSS$5 siıch ihrer als würdig erwelsen, 111US55 61Ee respektvoll be
handeln, S1e hören. Nur auf diese elSse, WEn miıt ihr durchdrun
ocn Ist VONN ihrer Geschichte und Von den In ihr wohnenden Stiımmen, wIrd fä
hig seln, diese Geheimnisse anderen offenbaren

Dieser Gedanke ist ebenso wahr W1e eıne hervorragende etapher des
Mystischen 1Sst Dieses eriiınde die Wirklichkeit nicht, eriınde nıcht das eDen,
den Schmerz, den Tod, die Iraume, das Scheitern des Menschen und seline unbe-
irrbare OITINUN:Derselbe Dichter sagt:  »Aber wenn ich Ruhe verlange,  glaubt nicht, dass ich sterben will:  Ganz das Gegenteil widerfährt mir:  ich werde anfangen zu leben.«!1  Der Süden hat uns auch Atahualpa Yupanqui geschenkt, einen Argentinier von  außerordentlicher Empfindsamkeit, um sich vor den Geheimnissen des Lebens  in Ehrfurcht zu verneigen und sie uns mitzuteilen. Er kultiviert die Stille und ist  deshalb (atheistischer) Mystiker und Poet. Er offenbart uns, dass die Gitarre be-  reits die Stimmen der Wirklichkeit in sich trägt, deren schweigender Zeuge sie  gewesen ist - des Trillerns der Vögel, das sich ins Holz der Bäume eingeprägt hat,  aus der die Gitarre gemacht wurde, die der Mensch dann zum Erklingen bringt:  »Mal haben sie es zerhackt, mal wurde es gefällt und sie haben es benutzt, sie haben  es ausgehöhlt, sie haben ein Brett daraus gemacht, und mal haben sie es geformt.  Doch es ist ein Holz voller unendlicher Schwingungen, und was für Schwingungen!  Tausende Stunden Vogelgesang. Und so wurde die Gitarre geformt.«?  Wer sie spielt, muss sich ihrer als würdig erweisen, er muss sie respektvoll be-  handeln, sie hören. Nur auf diese Weise, wenn er zusammen mit ihr durchdrun-  gen ist von ihrer Geschichte und von den in ihr wohnenden Stimmen, wird er fä-  hig sein, diese Geheimnisse anderen zu offenbaren.  Dieser Gedanke ist ebenso wahr wie er eine hervorragende Metapher des  Mystischen ist. Dieses erfindet die Wirklichkeit nicht, erfindet nicht das Leben,  den Schmerz, den Tod, die Träume, das Scheitern des Menschen und seine unbe-  irrbare Hoffnung ... dies alles ist bereits da. Es geht darum, dies alles zu verneh-  men, indem man in ehrfürchtiges Schweigen versinkt, wie Mose, als er sich bar-  fuß dem heiligen Boden näherte.  Natürlich muss man dann Zeuge und Prophet sein, koste es, was es wolle. Al-  fredo Zitarrosa, ebenfalls Uruguayer, hat in einem Werk, das sehr vom Schmerz  des Volkes während seines Exils geprägt ist, mit seiner schweren Stimme rezi-  tiert:  »Ich fehle ... ich spüre, dass das Leben nervös wird, wenn ich nicht auftauche, wenn  ich nicht bin ... Ich spüre, dass es einen Platz für mich in der Marschformation gibt,  dass man diese Lücke sieht, dass es einen Atem gibt, der fehlt, dass ich eine Hoffnung  enttäusche ... Ich spüre die Traurigkeit oder den unterdrückten Zorn des Genossen,  die Liebe dessen, der mich voll Bedauern erwartet ... es fehlt mein Gesicht in der  Zeichnung des Volkes, meine Stimme im Sprechchor, im Lied, beim Marschieren vol-  ler Leidenschaft, meine Beine beim Marsch, meine Schuhe im Staub ... meine Augen  beim Betrachten des Morgens ... meine Hände an der Fahne, beim Hammerschlag, an  der Gitarre, mein Wort in der Sprache aller, mein Gesichtsausdruck in der tiefen Sor-  ge meiner Geschwister.«!?  589 ROSA RAMOS1es es ist bereits da ES geht darum, 1es es vernen-
MeECN, indem ILanl In ehrfürchtiges Schweigen versinkt, WI1e MOSsSe, als sich bar
fuls dem eilıgen en näherte.

Natürlich 1L11USS$S I1a ann und Prophet se1n, koste CS, Was ‚WO
TEe Zitarrosa, ebenfalls Uruguayer, hat In einem Werk, das sehr VOoO chmerz
des Volkes während sSe1INeES X11S gepräagt iSst, miıt selner schweren Stimme re71-
tiert

»IchDerselbe Dichter sagt:  »Aber wenn ich Ruhe verlange,  glaubt nicht, dass ich sterben will:  Ganz das Gegenteil widerfährt mir:  ich werde anfangen zu leben.«!1  Der Süden hat uns auch Atahualpa Yupanqui geschenkt, einen Argentinier von  außerordentlicher Empfindsamkeit, um sich vor den Geheimnissen des Lebens  in Ehrfurcht zu verneigen und sie uns mitzuteilen. Er kultiviert die Stille und ist  deshalb (atheistischer) Mystiker und Poet. Er offenbart uns, dass die Gitarre be-  reits die Stimmen der Wirklichkeit in sich trägt, deren schweigender Zeuge sie  gewesen ist - des Trillerns der Vögel, das sich ins Holz der Bäume eingeprägt hat,  aus der die Gitarre gemacht wurde, die der Mensch dann zum Erklingen bringt:  »Mal haben sie es zerhackt, mal wurde es gefällt und sie haben es benutzt, sie haben  es ausgehöhlt, sie haben ein Brett daraus gemacht, und mal haben sie es geformt.  Doch es ist ein Holz voller unendlicher Schwingungen, und was für Schwingungen!  Tausende Stunden Vogelgesang. Und so wurde die Gitarre geformt.«?  Wer sie spielt, muss sich ihrer als würdig erweisen, er muss sie respektvoll be-  handeln, sie hören. Nur auf diese Weise, wenn er zusammen mit ihr durchdrun-  gen ist von ihrer Geschichte und von den in ihr wohnenden Stimmen, wird er fä-  hig sein, diese Geheimnisse anderen zu offenbaren.  Dieser Gedanke ist ebenso wahr wie er eine hervorragende Metapher des  Mystischen ist. Dieses erfindet die Wirklichkeit nicht, erfindet nicht das Leben,  den Schmerz, den Tod, die Träume, das Scheitern des Menschen und seine unbe-  irrbare Hoffnung ... dies alles ist bereits da. Es geht darum, dies alles zu verneh-  men, indem man in ehrfürchtiges Schweigen versinkt, wie Mose, als er sich bar-  fuß dem heiligen Boden näherte.  Natürlich muss man dann Zeuge und Prophet sein, koste es, was es wolle. Al-  fredo Zitarrosa, ebenfalls Uruguayer, hat in einem Werk, das sehr vom Schmerz  des Volkes während seines Exils geprägt ist, mit seiner schweren Stimme rezi-  tiert:  »Ich fehle ... ich spüre, dass das Leben nervös wird, wenn ich nicht auftauche, wenn  ich nicht bin ... Ich spüre, dass es einen Platz für mich in der Marschformation gibt,  dass man diese Lücke sieht, dass es einen Atem gibt, der fehlt, dass ich eine Hoffnung  enttäusche ... Ich spüre die Traurigkeit oder den unterdrückten Zorn des Genossen,  die Liebe dessen, der mich voll Bedauern erwartet ... es fehlt mein Gesicht in der  Zeichnung des Volkes, meine Stimme im Sprechchor, im Lied, beim Marschieren vol-  ler Leidenschaft, meine Beine beim Marsch, meine Schuhe im Staub ... meine Augen  beim Betrachten des Morgens ... meine Hände an der Fahne, beim Hammerschlag, an  der Gitarre, mein Wort in der Sprache aller, mein Gesichtsausdruck in der tiefen Sor-  ge meiner Geschwister.«!?  589 ROSA RAMOSich sSDure, Aass das eDen nervos WIrd, WENnN ich nicht auftauche, WENnN

ich nıcht hınDerselbe Dichter sagt:  »Aber wenn ich Ruhe verlange,  glaubt nicht, dass ich sterben will:  Ganz das Gegenteil widerfährt mir:  ich werde anfangen zu leben.«!1  Der Süden hat uns auch Atahualpa Yupanqui geschenkt, einen Argentinier von  außerordentlicher Empfindsamkeit, um sich vor den Geheimnissen des Lebens  in Ehrfurcht zu verneigen und sie uns mitzuteilen. Er kultiviert die Stille und ist  deshalb (atheistischer) Mystiker und Poet. Er offenbart uns, dass die Gitarre be-  reits die Stimmen der Wirklichkeit in sich trägt, deren schweigender Zeuge sie  gewesen ist - des Trillerns der Vögel, das sich ins Holz der Bäume eingeprägt hat,  aus der die Gitarre gemacht wurde, die der Mensch dann zum Erklingen bringt:  »Mal haben sie es zerhackt, mal wurde es gefällt und sie haben es benutzt, sie haben  es ausgehöhlt, sie haben ein Brett daraus gemacht, und mal haben sie es geformt.  Doch es ist ein Holz voller unendlicher Schwingungen, und was für Schwingungen!  Tausende Stunden Vogelgesang. Und so wurde die Gitarre geformt.«?  Wer sie spielt, muss sich ihrer als würdig erweisen, er muss sie respektvoll be-  handeln, sie hören. Nur auf diese Weise, wenn er zusammen mit ihr durchdrun-  gen ist von ihrer Geschichte und von den in ihr wohnenden Stimmen, wird er fä-  hig sein, diese Geheimnisse anderen zu offenbaren.  Dieser Gedanke ist ebenso wahr wie er eine hervorragende Metapher des  Mystischen ist. Dieses erfindet die Wirklichkeit nicht, erfindet nicht das Leben,  den Schmerz, den Tod, die Träume, das Scheitern des Menschen und seine unbe-  irrbare Hoffnung ... dies alles ist bereits da. Es geht darum, dies alles zu verneh-  men, indem man in ehrfürchtiges Schweigen versinkt, wie Mose, als er sich bar-  fuß dem heiligen Boden näherte.  Natürlich muss man dann Zeuge und Prophet sein, koste es, was es wolle. Al-  fredo Zitarrosa, ebenfalls Uruguayer, hat in einem Werk, das sehr vom Schmerz  des Volkes während seines Exils geprägt ist, mit seiner schweren Stimme rezi-  tiert:  »Ich fehle ... ich spüre, dass das Leben nervös wird, wenn ich nicht auftauche, wenn  ich nicht bin ... Ich spüre, dass es einen Platz für mich in der Marschformation gibt,  dass man diese Lücke sieht, dass es einen Atem gibt, der fehlt, dass ich eine Hoffnung  enttäusche ... Ich spüre die Traurigkeit oder den unterdrückten Zorn des Genossen,  die Liebe dessen, der mich voll Bedauern erwartet ... es fehlt mein Gesicht in der  Zeichnung des Volkes, meine Stimme im Sprechchor, im Lied, beim Marschieren vol-  ler Leidenschaft, meine Beine beim Marsch, meine Schuhe im Staub ... meine Augen  beim Betrachten des Morgens ... meine Hände an der Fahne, beim Hammerschlag, an  der Gitarre, mein Wort in der Sprache aller, mein Gesichtsausdruck in der tiefen Sor-  ge meiner Geschwister.«!?  589 ROSA RAMOSIch SDpUure, Aass einen alz für mich In der Marschformation gibt,
Aass Man diese uUuCKe sieht, Aass einen Atem gibt, dere Aass ich eine offnung
enttäuscheDerselbe Dichter sagt:  »Aber wenn ich Ruhe verlange,  glaubt nicht, dass ich sterben will:  Ganz das Gegenteil widerfährt mir:  ich werde anfangen zu leben.«!1  Der Süden hat uns auch Atahualpa Yupanqui geschenkt, einen Argentinier von  außerordentlicher Empfindsamkeit, um sich vor den Geheimnissen des Lebens  in Ehrfurcht zu verneigen und sie uns mitzuteilen. Er kultiviert die Stille und ist  deshalb (atheistischer) Mystiker und Poet. Er offenbart uns, dass die Gitarre be-  reits die Stimmen der Wirklichkeit in sich trägt, deren schweigender Zeuge sie  gewesen ist - des Trillerns der Vögel, das sich ins Holz der Bäume eingeprägt hat,  aus der die Gitarre gemacht wurde, die der Mensch dann zum Erklingen bringt:  »Mal haben sie es zerhackt, mal wurde es gefällt und sie haben es benutzt, sie haben  es ausgehöhlt, sie haben ein Brett daraus gemacht, und mal haben sie es geformt.  Doch es ist ein Holz voller unendlicher Schwingungen, und was für Schwingungen!  Tausende Stunden Vogelgesang. Und so wurde die Gitarre geformt.«?  Wer sie spielt, muss sich ihrer als würdig erweisen, er muss sie respektvoll be-  handeln, sie hören. Nur auf diese Weise, wenn er zusammen mit ihr durchdrun-  gen ist von ihrer Geschichte und von den in ihr wohnenden Stimmen, wird er fä-  hig sein, diese Geheimnisse anderen zu offenbaren.  Dieser Gedanke ist ebenso wahr wie er eine hervorragende Metapher des  Mystischen ist. Dieses erfindet die Wirklichkeit nicht, erfindet nicht das Leben,  den Schmerz, den Tod, die Träume, das Scheitern des Menschen und seine unbe-  irrbare Hoffnung ... dies alles ist bereits da. Es geht darum, dies alles zu verneh-  men, indem man in ehrfürchtiges Schweigen versinkt, wie Mose, als er sich bar-  fuß dem heiligen Boden näherte.  Natürlich muss man dann Zeuge und Prophet sein, koste es, was es wolle. Al-  fredo Zitarrosa, ebenfalls Uruguayer, hat in einem Werk, das sehr vom Schmerz  des Volkes während seines Exils geprägt ist, mit seiner schweren Stimme rezi-  tiert:  »Ich fehle ... ich spüre, dass das Leben nervös wird, wenn ich nicht auftauche, wenn  ich nicht bin ... Ich spüre, dass es einen Platz für mich in der Marschformation gibt,  dass man diese Lücke sieht, dass es einen Atem gibt, der fehlt, dass ich eine Hoffnung  enttäusche ... Ich spüre die Traurigkeit oder den unterdrückten Zorn des Genossen,  die Liebe dessen, der mich voll Bedauern erwartet ... es fehlt mein Gesicht in der  Zeichnung des Volkes, meine Stimme im Sprechchor, im Lied, beim Marschieren vol-  ler Leidenschaft, meine Beine beim Marsch, meine Schuhe im Staub ... meine Augen  beim Betrachten des Morgens ... meine Hände an der Fahne, beim Hammerschlag, an  der Gitarre, mein Wort in der Sprache aller, mein Gesichtsausdruck in der tiefen Sor-  ge meiner Geschwister.«!?  589 ROSA RAMOSIch spure die Traurigkeit oder den unterdrückten Orn des enOoSsen,
die 1e dessen, der mich voll BedauernDerselbe Dichter sagt:  »Aber wenn ich Ruhe verlange,  glaubt nicht, dass ich sterben will:  Ganz das Gegenteil widerfährt mir:  ich werde anfangen zu leben.«!1  Der Süden hat uns auch Atahualpa Yupanqui geschenkt, einen Argentinier von  außerordentlicher Empfindsamkeit, um sich vor den Geheimnissen des Lebens  in Ehrfurcht zu verneigen und sie uns mitzuteilen. Er kultiviert die Stille und ist  deshalb (atheistischer) Mystiker und Poet. Er offenbart uns, dass die Gitarre be-  reits die Stimmen der Wirklichkeit in sich trägt, deren schweigender Zeuge sie  gewesen ist - des Trillerns der Vögel, das sich ins Holz der Bäume eingeprägt hat,  aus der die Gitarre gemacht wurde, die der Mensch dann zum Erklingen bringt:  »Mal haben sie es zerhackt, mal wurde es gefällt und sie haben es benutzt, sie haben  es ausgehöhlt, sie haben ein Brett daraus gemacht, und mal haben sie es geformt.  Doch es ist ein Holz voller unendlicher Schwingungen, und was für Schwingungen!  Tausende Stunden Vogelgesang. Und so wurde die Gitarre geformt.«?  Wer sie spielt, muss sich ihrer als würdig erweisen, er muss sie respektvoll be-  handeln, sie hören. Nur auf diese Weise, wenn er zusammen mit ihr durchdrun-  gen ist von ihrer Geschichte und von den in ihr wohnenden Stimmen, wird er fä-  hig sein, diese Geheimnisse anderen zu offenbaren.  Dieser Gedanke ist ebenso wahr wie er eine hervorragende Metapher des  Mystischen ist. Dieses erfindet die Wirklichkeit nicht, erfindet nicht das Leben,  den Schmerz, den Tod, die Träume, das Scheitern des Menschen und seine unbe-  irrbare Hoffnung ... dies alles ist bereits da. Es geht darum, dies alles zu verneh-  men, indem man in ehrfürchtiges Schweigen versinkt, wie Mose, als er sich bar-  fuß dem heiligen Boden näherte.  Natürlich muss man dann Zeuge und Prophet sein, koste es, was es wolle. Al-  fredo Zitarrosa, ebenfalls Uruguayer, hat in einem Werk, das sehr vom Schmerz  des Volkes während seines Exils geprägt ist, mit seiner schweren Stimme rezi-  tiert:  »Ich fehle ... ich spüre, dass das Leben nervös wird, wenn ich nicht auftauche, wenn  ich nicht bin ... Ich spüre, dass es einen Platz für mich in der Marschformation gibt,  dass man diese Lücke sieht, dass es einen Atem gibt, der fehlt, dass ich eine Hoffnung  enttäusche ... Ich spüre die Traurigkeit oder den unterdrückten Zorn des Genossen,  die Liebe dessen, der mich voll Bedauern erwartet ... es fehlt mein Gesicht in der  Zeichnung des Volkes, meine Stimme im Sprechchor, im Lied, beim Marschieren vol-  ler Leidenschaft, meine Beine beim Marsch, meine Schuhe im Staub ... meine Augen  beim Betrachten des Morgens ... meine Hände an der Fahne, beim Hammerschlag, an  der Gitarre, mein Wort in der Sprache aller, mein Gesichtsausdruck in der tiefen Sor-  ge meiner Geschwister.«!?  589 ROSA RAMOSmeın Gesicht In der
Zeichnung des Volkes, meıine Stimme Im Sprechchor, Im Lied, heim Marschieren vol
ler Leidenschaft, meıine Beine heim arsch, meine Schuhe Im auDerselbe Dichter sagt:  »Aber wenn ich Ruhe verlange,  glaubt nicht, dass ich sterben will:  Ganz das Gegenteil widerfährt mir:  ich werde anfangen zu leben.«!1  Der Süden hat uns auch Atahualpa Yupanqui geschenkt, einen Argentinier von  außerordentlicher Empfindsamkeit, um sich vor den Geheimnissen des Lebens  in Ehrfurcht zu verneigen und sie uns mitzuteilen. Er kultiviert die Stille und ist  deshalb (atheistischer) Mystiker und Poet. Er offenbart uns, dass die Gitarre be-  reits die Stimmen der Wirklichkeit in sich trägt, deren schweigender Zeuge sie  gewesen ist - des Trillerns der Vögel, das sich ins Holz der Bäume eingeprägt hat,  aus der die Gitarre gemacht wurde, die der Mensch dann zum Erklingen bringt:  »Mal haben sie es zerhackt, mal wurde es gefällt und sie haben es benutzt, sie haben  es ausgehöhlt, sie haben ein Brett daraus gemacht, und mal haben sie es geformt.  Doch es ist ein Holz voller unendlicher Schwingungen, und was für Schwingungen!  Tausende Stunden Vogelgesang. Und so wurde die Gitarre geformt.«?  Wer sie spielt, muss sich ihrer als würdig erweisen, er muss sie respektvoll be-  handeln, sie hören. Nur auf diese Weise, wenn er zusammen mit ihr durchdrun-  gen ist von ihrer Geschichte und von den in ihr wohnenden Stimmen, wird er fä-  hig sein, diese Geheimnisse anderen zu offenbaren.  Dieser Gedanke ist ebenso wahr wie er eine hervorragende Metapher des  Mystischen ist. Dieses erfindet die Wirklichkeit nicht, erfindet nicht das Leben,  den Schmerz, den Tod, die Träume, das Scheitern des Menschen und seine unbe-  irrbare Hoffnung ... dies alles ist bereits da. Es geht darum, dies alles zu verneh-  men, indem man in ehrfürchtiges Schweigen versinkt, wie Mose, als er sich bar-  fuß dem heiligen Boden näherte.  Natürlich muss man dann Zeuge und Prophet sein, koste es, was es wolle. Al-  fredo Zitarrosa, ebenfalls Uruguayer, hat in einem Werk, das sehr vom Schmerz  des Volkes während seines Exils geprägt ist, mit seiner schweren Stimme rezi-  tiert:  »Ich fehle ... ich spüre, dass das Leben nervös wird, wenn ich nicht auftauche, wenn  ich nicht bin ... Ich spüre, dass es einen Platz für mich in der Marschformation gibt,  dass man diese Lücke sieht, dass es einen Atem gibt, der fehlt, dass ich eine Hoffnung  enttäusche ... Ich spüre die Traurigkeit oder den unterdrückten Zorn des Genossen,  die Liebe dessen, der mich voll Bedauern erwartet ... es fehlt mein Gesicht in der  Zeichnung des Volkes, meine Stimme im Sprechchor, im Lied, beim Marschieren vol-  ler Leidenschaft, meine Beine beim Marsch, meine Schuhe im Staub ... meine Augen  beim Betrachten des Morgens ... meine Hände an der Fahne, beim Hammerschlag, an  der Gitarre, mein Wort in der Sprache aller, mein Gesichtsausdruck in der tiefen Sor-  ge meiner Geschwister.«!?  589 ROSA RAMOSmeıine
heim Betrachten des MorgensDerselbe Dichter sagt:  »Aber wenn ich Ruhe verlange,  glaubt nicht, dass ich sterben will:  Ganz das Gegenteil widerfährt mir:  ich werde anfangen zu leben.«!1  Der Süden hat uns auch Atahualpa Yupanqui geschenkt, einen Argentinier von  außerordentlicher Empfindsamkeit, um sich vor den Geheimnissen des Lebens  in Ehrfurcht zu verneigen und sie uns mitzuteilen. Er kultiviert die Stille und ist  deshalb (atheistischer) Mystiker und Poet. Er offenbart uns, dass die Gitarre be-  reits die Stimmen der Wirklichkeit in sich trägt, deren schweigender Zeuge sie  gewesen ist - des Trillerns der Vögel, das sich ins Holz der Bäume eingeprägt hat,  aus der die Gitarre gemacht wurde, die der Mensch dann zum Erklingen bringt:  »Mal haben sie es zerhackt, mal wurde es gefällt und sie haben es benutzt, sie haben  es ausgehöhlt, sie haben ein Brett daraus gemacht, und mal haben sie es geformt.  Doch es ist ein Holz voller unendlicher Schwingungen, und was für Schwingungen!  Tausende Stunden Vogelgesang. Und so wurde die Gitarre geformt.«?  Wer sie spielt, muss sich ihrer als würdig erweisen, er muss sie respektvoll be-  handeln, sie hören. Nur auf diese Weise, wenn er zusammen mit ihr durchdrun-  gen ist von ihrer Geschichte und von den in ihr wohnenden Stimmen, wird er fä-  hig sein, diese Geheimnisse anderen zu offenbaren.  Dieser Gedanke ist ebenso wahr wie er eine hervorragende Metapher des  Mystischen ist. Dieses erfindet die Wirklichkeit nicht, erfindet nicht das Leben,  den Schmerz, den Tod, die Träume, das Scheitern des Menschen und seine unbe-  irrbare Hoffnung ... dies alles ist bereits da. Es geht darum, dies alles zu verneh-  men, indem man in ehrfürchtiges Schweigen versinkt, wie Mose, als er sich bar-  fuß dem heiligen Boden näherte.  Natürlich muss man dann Zeuge und Prophet sein, koste es, was es wolle. Al-  fredo Zitarrosa, ebenfalls Uruguayer, hat in einem Werk, das sehr vom Schmerz  des Volkes während seines Exils geprägt ist, mit seiner schweren Stimme rezi-  tiert:  »Ich fehle ... ich spüre, dass das Leben nervös wird, wenn ich nicht auftauche, wenn  ich nicht bin ... Ich spüre, dass es einen Platz für mich in der Marschformation gibt,  dass man diese Lücke sieht, dass es einen Atem gibt, der fehlt, dass ich eine Hoffnung  enttäusche ... Ich spüre die Traurigkeit oder den unterdrückten Zorn des Genossen,  die Liebe dessen, der mich voll Bedauern erwartet ... es fehlt mein Gesicht in der  Zeichnung des Volkes, meine Stimme im Sprechchor, im Lied, beim Marschieren vol-  ler Leidenschaft, meine Beine beim Marsch, meine Schuhe im Staub ... meine Augen  beim Betrachten des Morgens ... meine Hände an der Fahne, beim Hammerschlag, an  der Gitarre, mein Wort in der Sprache aller, mein Gesichtsausdruck in der tiefen Sor-  ge meiner Geschwister.«!?  589 ROSA RAMOSmeıinean der anne, heim Hammerschlag,
der Gitarre, meın Wort IN der Sprache aller, meın Gesichtsausdruc. In der tiefen SOr:
qge meiner Geschwister.«**
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Gonzalez Buelta bringt In eilichen Gedichten diese dynamische Einheit VON MVYS-
tik, Poesie und Engagement ZU usdruck, In die sich der äubige tagtäglich
verwandelt. *

eıer des Lebens und des auDens

Das en des Menschen wird nıcht LU gelebt, nirage este und In vielen
Kämpfen aufs ple gesetzt ES Ist auch mıt dem wunderbaren eschen verbun-
den, aSsSs 5 gefeiert WITd. Felernel » Ja« ZU en WEl INa dieses
en telert, ann bejaht INan C5S, dann bringt INall ıhm Wertschätzung
und ann chafft INan CS neu.!>

Auf diesem lebendigen anetien und innerhalb dieser entstehenden Mensch-
eıt gibt CS nicht LU Geburtswehen Röm 8,22), sondern auch den chmerz der
Zeugung Wie ann INa  a denn ın der Vergewaltigung der Frauen der Ureinwoh-
nel und der hierher verschleppten Sklavinnen und heutzutage bei Immigran-
tinnen und denen, die ZUT Kriegsbeute geworden sind den eım der TreıNel
und der ur erkennen, die INa  — Jahrhunderte spater verwirklichen wırd?
Wie ann INan In der Folter und dem Tod der NIuNrer des Volkes, In den verlo-

Schlachten, die Samenkörner einer anderen möglichen Welt sehen?
Miıttels der Betrachtung der aCcC und des chlamms, WI1e bereits gesagt

wurde. Wır sind also azu aufgerufen felern, WI1e der auer, der hel der
Aussaat die unTItıge TNTte vorwegnehmend als Opfergabe darbietet und felert,
oder WI1Ie die ersten T1sten Inmitten der Verfolgungen zusammenkamen,

beten und die Auferstehung felern.
Wır feiern das en selbst, selne ra selne Widerstandsfähigkeit, seine

Neugeburt, und WIT entdecken abel, aSsSs CS AUN dem Tiefsten und dUus dem
OchNsten zugleic erkomm Wır feiern, weil das en Gabe ist, weıl CS AUN
der unversiegbaren Quelle hervorströmt. Wır feiern auch, weiıl WIT die ur
des Lebens Jenseılts en außeren Anscheins, er eigener Schwächen und dem,
Wads anderen zustölst, entdecken.

Das en transzendiert uns, WIT Sind Teıl des Flusses der Geschichte Wır
Sınd eın en 1m Gewebhe des Lebens*®, doch WIT sSınd der mıiıt Bewusstsein he

en Von er rührt die Notwendigkeit der Ehrfurcht, der Dankbar
keit, der Achtsamkeit und der Feler. Mit emu und Mut zugleic nehmen WIT
das eschen des Lebens und übernehmen In Verantwortung das Engage
ment aTiur.

Das est ermöglicht CS, sSofern 5 echt lst, den Ereignissen eıne CUu«C edeu-
Lung verleihen, S1€e einer Neuinterpretation unterziehen zuwellen In
orm VON Satıre un Umor, das OSe vertreiben c5 anzunehmen und
uns mıt oIInun der Zukunft zuzuwenden.

Dennoch g1ibt CS einen sehr groisen Unterschie zwıschen den heidnischen
Festen oder den Festen der Volksreligiosität und der Eucharistie des zentralen
Kultes der Christen, In dem das edenken das Pascha Jesu eTeler wWwIrd
fern diese dem rechtgläubigen Rıtus Wır en es ann mıt einer sehr for.
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malen, mechanischen, Ja (bıs In die Körperhaltungen hineıin) steifen Zere-
monie Lun, In der WIT LU schwer eın Fest erkennen können. SIie 1st ann 1ın
uUuNsSeTEeN weder genuiner USdarucCc des Geheimnisses, das l1ler efeler
wird, och der irklichkeit, In der das Volk ebt

Das Zweiıte Vatikanische Konzıil Sagt »Dennoch ist die Liturgie der öhe-
pun dem das I1un der Kirche zustrebt, und zugleic die Quelle, Aaus der all ihre
ra STtFOMLT.« (Sacrosanctum Concilium 10) Doch vlelfacC ist 6S1e leider 1es
nicht Die offizielle ıturgıe ist viel wortlastig wobel die melsten orte VOoO

Prilester In einer 1Ur für Eingewel  (& verständlichen Sprache gesprochen WEeTl-

den Was dem Mangel anderen verständlichen und bedeutsamen Zeichen
entspricht, wWwI1e eiwa Zeiten der Stille, der Begegnung eines jeden Teilnehmers
mıt sıch, miıt den anderen, miıt (Go0tt

Wır Trısten edurien der tille, den Gott hören, der selnerseılts qauf
die Menschen hörte (Ex 3:17 10)); den Gott, der den Schreli selnes Volkes Vel -

niımmt, weil für se1ın Leid empfänglich Ist Wır Sind azu eingeladen, SET1
werden, den ott des Exodus, den Befreilergott, hören, der uns fortschic
und aussendet. Den Schöpfergott, der auch AdUus qall selnen Kreaturen uns ruft
Den eSus, der das elIcC Gottes, eiıne Botschaft des Lebens und des eils, TOS
und oIInun verkündet und ulSs ZUTLT Auferstehun ruft Den Gelst, der In uns

seufztmalen, mechanischen, ja sogar (bis in die Körperhaltungen hinein) steifen Zere-  monie zu tun, in der wir nur schwer ein Fest erkennen können. Sie ist dann in  unseren Augen weder genuiner Ausdruck des Geheimnisses, das hier gefeiert  wird, noch der Wirklichkeit, in der das Volk lebt.  Das Zweite Vatikanische Konzil sagt: »Dennoch ist die Liturgie der Höhe-  punkt, dem das Tun der Kirche zustrebt, und zugleich die Quelle, aus der all ihre  Kraft strömt.« (Sacrosanctum Concilium 10) Doch vielfach ist sie leider genau dies  nicht. Die offizielle Liturgie ist viel zu wortlastig - wobei die meisten Worte vom  Priester in einer nur für Eingeweihte verständlichen Sprache gesprochen wer-  den -, was dem Mangel an anderen verständlichen und bedeutsamen Zeichen  entspricht, wie etwa Zeiten der Stille, der Begegnung eines jeden Teilnehmers  mit sich, mit den anderen, mit Gott.  Wir Christen bedürfen der Stille, um den Gott zu hören, der seinerseits auf  die Menschen hörte (Ex 3,7-10), den Gott, der den Schrei seines Volkes ver-  nimmt, weil er für sein Leid empfänglich ist. Wir sind dazu eingeladen, still zu  werden, um den Gott des Exodus, den Befreiergott, zu hören, der uns fortschickt  und aussendet. Den Schöpfergott, der auch aus all seinen Kreaturen zu uns ruft.  Den Jesus, der das Reich Gottes, eine Botschaft des Lebens und des Heils, Trost  und Hoffnung verkündet und uns zur Auferstehung ruft. Den Geist, der in uns  seufzt ...  In seinem Gedicht Begegnung drückt dies Gonzälez Buelta folgendermaßen  aus  »Wenn ich die Worte vermehre,  bis ich dich in deiner Stille beneble:  Wie werde ich dann in der Lage sein zu hören  den rebellischen Schrei des Unterdrückten  und die stumme Klage des Ausgeraubten?  F  Wenn ich nicht in stiller Anbetung  deiner Transzendenz versinke, die am dritten Tag  Gräber öffnet und Verriegelungen aufsprengt,  dann werde ich einkerkern zukunftslos  Situationen und Personen.«!’  Wir Menschen der westlichen Moderne und Postmoderne versündigen uns  durch zu viele Worte und Theorien. Das einfache Volk ist zu großer Stille fähig  und ebenso zu äußerst reichhaltigem symbolischem Ausdruck.!® Es pflegt dabei  einen Glauben, den wir Aufgeklärte im Allgemeinen ignorieren und den die  Theologie nicht als einen theologischen Ort würdigt.  Wir müssen den Geist der Kontemplation pflegen, die Sinne erwecken, zu se-  hen, zu hören, zu tasten, zu schmecken, zu riechen lernen!®, um die Gegenwart  und die Abwesenheit des Reiches Gottes zu entdecken ... Wir müssen lernen, die  Wirklichkeit barfuß und mit offenem Herzen anzuschauen, mit ihren Grenzen,  ihren Widersprüchen, ihren alten Niederlagen und ihrem neuen Scheitern. Doch  591 ROSA RAMOSselinem Gedicht Begegnung drückt 1es Gonzalez Buelta folgendermaisen
aus

»Wenn ich die Orte vermehre,
hIis ich dich In deiner Stille heneble.
Wıe werde ich annn In der Lage sein hören
den rehellischen Schrei des Unterdrückten
und dıe SIUMMEeE age des Ausgeraubten?
FA
Wenn ich nicht In stiller Anbetung
deiner Transzendenz versinke, die drıiıtten 1A9g
Gräber Öffnet und Verriegelungen aufsprengt,
ann werde ich einkerkern ZUKUN/TSLOS
Sıtuationen und Personen.«!”

Wır Menschen der westlichen Moderne un Postmoderne versündigen uns

Urc viele orte und TheorIien. Das einfache Volk ist groliser Stille1
und ebenso aulßerst reichhaltigem symbolischem Ausdruck.!® ES pflegt el
einen Glauben, den WIT Aufgeklärte 1M Allgemeinen ignorleren und den die
Theologie nicht als eiınen theologischen Ort würdigt

Wır MUSSen den Gelst der Kontemplation pflegen, die Sınne erwecken,
hen, hören, Lasten, schmecken, riechen lernen!?, die Gegenwart
un die Abwesenhel des Reiches (Gı0ttes entdeckenmalen, mechanischen, ja sogar (bis in die Körperhaltungen hinein) steifen Zere-  monie zu tun, in der wir nur schwer ein Fest erkennen können. Sie ist dann in  unseren Augen weder genuiner Ausdruck des Geheimnisses, das hier gefeiert  wird, noch der Wirklichkeit, in der das Volk lebt.  Das Zweite Vatikanische Konzil sagt: »Dennoch ist die Liturgie der Höhe-  punkt, dem das Tun der Kirche zustrebt, und zugleich die Quelle, aus der all ihre  Kraft strömt.« (Sacrosanctum Concilium 10) Doch vielfach ist sie leider genau dies  nicht. Die offizielle Liturgie ist viel zu wortlastig - wobei die meisten Worte vom  Priester in einer nur für Eingeweihte verständlichen Sprache gesprochen wer-  den -, was dem Mangel an anderen verständlichen und bedeutsamen Zeichen  entspricht, wie etwa Zeiten der Stille, der Begegnung eines jeden Teilnehmers  mit sich, mit den anderen, mit Gott.  Wir Christen bedürfen der Stille, um den Gott zu hören, der seinerseits auf  die Menschen hörte (Ex 3,7-10), den Gott, der den Schrei seines Volkes ver-  nimmt, weil er für sein Leid empfänglich ist. Wir sind dazu eingeladen, still zu  werden, um den Gott des Exodus, den Befreiergott, zu hören, der uns fortschickt  und aussendet. Den Schöpfergott, der auch aus all seinen Kreaturen zu uns ruft.  Den Jesus, der das Reich Gottes, eine Botschaft des Lebens und des Heils, Trost  und Hoffnung verkündet und uns zur Auferstehung ruft. Den Geist, der in uns  seufzt ...  In seinem Gedicht Begegnung drückt dies Gonzälez Buelta folgendermaßen  aus  »Wenn ich die Worte vermehre,  bis ich dich in deiner Stille beneble:  Wie werde ich dann in der Lage sein zu hören  den rebellischen Schrei des Unterdrückten  und die stumme Klage des Ausgeraubten?  F  Wenn ich nicht in stiller Anbetung  deiner Transzendenz versinke, die am dritten Tag  Gräber öffnet und Verriegelungen aufsprengt,  dann werde ich einkerkern zukunftslos  Situationen und Personen.«!’  Wir Menschen der westlichen Moderne und Postmoderne versündigen uns  durch zu viele Worte und Theorien. Das einfache Volk ist zu großer Stille fähig  und ebenso zu äußerst reichhaltigem symbolischem Ausdruck.!® Es pflegt dabei  einen Glauben, den wir Aufgeklärte im Allgemeinen ignorieren und den die  Theologie nicht als einen theologischen Ort würdigt.  Wir müssen den Geist der Kontemplation pflegen, die Sinne erwecken, zu se-  hen, zu hören, zu tasten, zu schmecken, zu riechen lernen!®, um die Gegenwart  und die Abwesenheit des Reiches Gottes zu entdecken ... Wir müssen lernen, die  Wirklichkeit barfuß und mit offenem Herzen anzuschauen, mit ihren Grenzen,  ihren Widersprüchen, ihren alten Niederlagen und ihrem neuen Scheitern. Doch  591 ROSA RAMOSWır mMUuUuSSsen lernen, die
Wirklichkeit harfuis und mıiıt offenem erzen anzuschauen, mıiıt ihren Grenzen,
ihren Widersprüchen, ihren alten Niederlagen und ihrem Scheitern. Doch
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auch voller hoffnungsvoller Knospen, enn das eizenkorn In der Erde ra
Frucht, keimt auf 1mM nneren der Völker, In ihren Frauen und Männern

1es kündigt Jesaja d Marla ört esS und besingt CS (Lk 1,46-56) Sie hält Inr
Ohr das Herz der Geschichte Israels, betrachtet ihre chwäche, ihre Niedrig
keıt, ihre chande, und 6S1e hört auch die alten Prophezelungen, und damıt hört
und versteht Marla, WI1e (1ott handelt Deshalb sagt unls die Iukanısche Überliefe-
rung, aSs die Mutter Gottes eın Lied hat, da S1E sich aqals die glücklichs-

Tau fühlte glücklich, weıl S1Ee die reue des Erlösergottes vernahm und eNT-
deckte

Wenn WIT bel unNnseTren relig1ösen Festen nicht viele oftmals unverständli!-
che ortie machen und Gesten vollziehen würden, dann ware Raum,
Ohr a1Nls Herz Gottes egen, das 1M Volk schlägt, den Herzschlag der schöpfe-
rischen und erlösende 1e vernehmen, und annn würden WIT vielleicht
WI1e damals Marla In Staunen und würden Magnifikat singen.
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